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Setrag

Solottjurn, Sifcfyeranftalt „10
ïeffenberg, 3roaugsergiel)ungsartftalt „10
llnterentfelben, Saubftummenanftalt £anöent)of „10
2Babern, 9Jtäbd}entaubftummenanftalt • • • „10
SBattroil, ©rgietiungsanftalt S)ocI)fteig „10
^Battrait, SBaifenanftalt „10
3iegelbriicbe, ©rgieljungsanftalt £intl)bolonie „10
3igers, 5?iu5erf)eime ©ott tjilft „10
•Bud), ©rgietjungsanftalt 5riebeck „ 5.—

3Î. B. Sie uerel)rlid)en SDTitglieber roerbert bringenb gebeten, alifäüige Unrict)=
tigbeiten im 9Jlitglieberuergeid),nis bem 1J3räfibenten unb Staffier gefl. per tpoftbarie
melben gu mollen. 3nsbefonbere roerben biejenigett, in beren Umtsantriitbolonne ein
£?ragegeid)ien Jteijt, gebeten, bie betreffenbe 3al)resgal)l gu melben, bamit beren Be=
teronenbereci)tigung richtig roirb. 3n Berechnung fallen alle 3aljre ber Arbeit in
^Inftalten, fei es als £eiier ober als ©el)ilfe.

Anftaltscr2iehung von Caubftummen.
©ugen 6utermeifter, Bümpiig.

Borbemerhung. 3n ben meiften u'nferer Saubftummenanftalien
finb groar gute Reformen in unten angedeutetem Sinn burdjgefiiijrt roorben,
aber noctjilange n i cl) t in allen. Satjer ift es meines ©ractjteus nictjt
überflüffig, t)ter llebelftanbe gu rügen, buret) beren Befeitigung bas geiftige
unb feeiifcfye SBofjl ber taubftummen Unftaltsbinber bebeutenb geförbert
roerben bann unb fie beim Austritt für bas £eben braufjen aucl) beffer
norbereitet finb.

3m allgemeinen ift es fcfjon für normale Einher ferner genug, fie
oom ©Iterntjaus roeg in einer Enflait gu oerforgen. 33ei Saubftummen
tritt ber beträchtlich erfd)toerenbe Umftanb i)ingu, baff fie nod) mehr non
ber 2Belt ifoliert roerben, roo bod) bas fet)lenbe ©eljör fie in oielfadjer
iBegiefjung bereits graufam genug oom £eben unb SBeben brausen ge=
trennt hat.

3Bät)renb tjörenbe 9lnftaltskinber immer nod), mel)r ober roeniger,
in Berührung mit ber fJIuftenroelt bleiben, leben bie Saubftuinmen gang
roie eingepuppt in ihrer kleinen eigenen 2Belt. 2>as £eben außerhalb ber
îlnftaltsmauern raufd)t ungeljört unb barum oft aud) ungefehen an ihnen
oorüber. 3>iefe ©infeitigkeit hat il)re großen ©efahren. ©as taubftumme
Ülnftaltskinb lernt oiel gm menig bas mahre £eben kennen unb ftet)t ihm
nach feiner ©ntlaffung hilf= unb ratlos gegenüber, als ein trembling in
unbekanntem £anb, als einer, ber fid) oon ben flogen bes £ebens t)in=
unb Ijeptreiben läjft, roenn nicht forttoährenb eine fdjü^enbe $anb fid)
feiner annimmt.

5Iud) bas Familienleben im elterlichen S)aufe leibet feljr unter ber
3tnftaltsabfonberung bes taubftummen S^inbes. ©en größten Seil bes

3al)res bekommen roeber bie ©Itern nod) ©cfdjroifter ben taubftummen
îlnftaltsgogling gu ©efid)t. 6o tritt leidjt eine ©ntfrembung gtoifd)en
iljnen ein. 3n ben rcenigen Feriemoochen, bie er baljeim oerbringen barf,
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Betrag

Solothurn, Discheranstalt „10
Tessenberg, Zwangserziehungsanstalt „10
Unterentselden, Taubstummenanstalt Landenhof „10
Wabern, Mädchentaubstummenanstalt - > „10
Wattwil, Erziehungsanstalt Hochsteig „10
Wattwil, Waisenanstalt „10
Ziegelbrücke, Erziehungsanstalt Linthkolonie „10
Zizers, Kinderheime Gott hilft „10
Buch, Erziehungsanstalt Friedeck „ S —

N.B. Die verehrlichen Mitglieder werden dringend gebeten, allfällige
Unrichtigkeiten im Mitgliederverzeichnis dem Präsidenten und Kassier gefl. per Postkarte
melden zu wollen. Znsbesondere werden diejenigen, in deren Amtsantrittkolonne ein
Fragezeichen steht, gebeten, die betreffende Jahreszahl zu melden, damit deren Be-
teranenberechtigung richtig wird. In Berechnung fallen alle Jahre der Arbeit in
Anstalten, sei es als Leiter oder als Gehilfe.

Aràltseràliung von daubstummen.
Eugen Sutermeister, Bümpliz.

Vorbemerkung. In den meisten unserer Taubstummenanstalten
sind zwar gute Reformen in unten angedeutetem Sinn durchgeführt worden,
aber n ochla n ge nicht in allen. Daher ist es meines Trachtens nicht
überflüssig, hier Uebelstände zu rügen, durch deren Beseitigung das geistige
und seelische Wohl der taubstummen Anstaltskinder bedeutend gefördert
werden kann und sie beim Austritt für das Leben draußen auch besser
vorbereitet find.

Im allgemeinen ist es schon für normale Kinder schwer genug, sie

vom Elternhaus weg in einer Anstalt zu versorgen. Bei Taubstummen
tritt der beträchtlich erschwerende Umstand hinzu, daß sie noch mehr von
der Welt isoliert werden, wo doch das fehlende Gehör sie in vielfacher
Beziehung bereits grausam genug vom Leben und Weben draußen
getrennt hat.

Während hörende Anstaltskinder immer noch, mehr oder weniger,
in Berührung mit der Außenwelt bleiben, leben die Taubstummen ganz
wie eingepuppt in ihrer kleinen eigenen Welt. Das Leben außerhalb der
Anstaltsmauern rauscht ungehört und darum oft auch ungesehen an ihnen
vorüber. Diese Einseitigkeit hat ihre großen Gefahren. Das taubstumme
Anstaltskind lernt viel zu wenig das wahre Leben kennen und steht ihm
nach seiner Entlassung hilf- und ratlos gegenüber, als ein Fremdling in
unbekanntem Land, als einer, der sich von den Wogen des Lebens hin-
und Hentreiben läßt, wenn nicht fortwährend eine schützende Hand sich

seiner annimmt.
Auch das Familienleben im elterlichen Hause leidet sehr unter der

Anstaltsabsonderung des taubstummen Kindes. Den größten Teil des

Jahres bekommen weder die Eltern noch Geschwister den taubstummen
Anstaltszögling zu Gesicht. So tritt leicht eine Entfremdung zwischen
ihnen ein. In den wenigen Ferienwochen, die er daheim verbringen darf,
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fiiljlt ei* fid) leidjt als Suembkörper ober als gebutbetcr ©aft im häuslichen
fiebert, bie Angehörigen nerfte£)cn meift nicl)t, mit ihm umgugehen, unb
merben baher leicht feiner überbrüffig, um fo mehr, als feine mitgebrachten
Anftaltsntanieren, bie fo roenig familiäres aufroeifen, eher abftojjenb als
angiehertb wirlien. „©Iternabenbe", bie ben natürlichen 33erforgern ber
Einher footel Aitffchlufj über bie 23ehnnbtung berfclbcn unb über 3u=
fammenarbeit non 6d)itle unb Hans bringen können, finb nur in ©rofj=
ftäbten mit Saubftummenejtematen möglich, in 3ntcrnaten feiten, meil
ja bie 3öglinge ber letztem aus fehr oerfchiebencn Seiten bes fianbes
flammen.

AMe bann biefen gweierlei ©efahren oorgebeugt ober entgegengerairht
tuerben?

Um ben taubftummen Anftattsgöglingen bas wahre ©eficht ber A3elt

gu geigen, bann matt fie nicht oft genug aus ber Aufteilt hinaus in bas

praktifcf)e fieben bitgfieren, befonbers in ben legten Schuljahren, bann man
nicht oft genug wirklichen „Anfdjauungsunterricht" mit ihnen treiben. ÜJlan

mulfi ben fpartbel unb AJanbel braugen ihnen fichtbar unb fühlbar oor
Augen unb gu ©cmüte führen, ja nad) ÜJtögtid)beit fie fetbft baran teil=
nehmen laffen, g. 23. fie fleifjig kleine 23cforgungen machen unb_oerfd)ie=
benen Hantierungen aufmerbfam gufchaitcn laffen, alfo in ber Sd)ule fie
nicht blog bitrd) A3ort unb 23itb gur Anfdjauung ber hunbertertei Hinge
bringen, fonbern in bas uolle fieben greifen laffen, u. bgl. mehr. Has
bewahrt fie nach bem Anftaltsaustritt nor „ASeltfrembheit" unb Straucheln
über Schwierigkeiten unb f>inberniffe, bie man ihnen nie tatfäd)lich unb
hanbgreifltd) gegeigt hat. Hann werben fie in bürgerer 3eit als fonft
etwas weltgewanbter. Hann finb fie nicht mehr fo btnblid) unwiffenb
gegenüber ben 23ebürfniffen unb Soften bes fiebens unb nicht mehr ge=

fährlid) naio gegenüber beffen forberungen.
Has familienleben bann auf gweierlei A3eife gebeffert werben, ©rftens

wenbe man in ben Anftalten bas familienfgftem an. AMefo? braitd)t wohl
ben päbagogifd) gefdjulten fiefern nicht erläutert gu werben. 3n ben weiften
Saubftummenanftalten kennt man biefes Spftem leiber nicht ober mug man
wegen Raummangel unb S^oftfpieligkeit barauf oergid)tcn. 9Kan ift es
aber bem taubftummen ^inbe figulbig, il)m bas 3mmilienleben einiger*
mafjen gu erfegen, man hat es ja gemaltfam oon 23ater unb SAutter für
lange 3ahre entfernt.

3weitens gewähre man bem Anftaltskinbe oiel mehr Strien, uerteile
biefe aber auf bas gange 3al)r, etwa brei bis oiermal, fo baff es immer
nur wenige A3od)en finb, bis fid) bie firamilienglieber wieberfehen. Hann
wirb ber Saubftumme mit ihnen oertrauter, unb bie Angehörigen be=

kommen mehr fierngelegenheit, fid) feinem ©ebrechen angupaffen.
Has altes fdjreibt einer, ber unter taufenb Sdjmergen bie Sotgen

ber ©infeitigbeit ber Anftaltsergiehung an fiel) felbft erfahren hat.
Unb nod) etwas. Hie Ijörenben SxÜnber — ©efunbe finb ja oft grau*

fam in ihrem Snftinkt — pflegen bie Saubftummen gewöhnlich oon oben
herab angufehen, fo klein fie and) finb, unb finb leicht gutn Spott geneigt,
ober meiben fie tunlidjft, fchon aus bem ©runbe, weit jene nicht wiffen,
wie biefe anfaffen. Unb wieberutn bie taubftummen Einher empfinben fefjr
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fühlt er sich leicht als Fremdkörper oder als geduldeter Gast im häuslichen
Leben, die Angehörigen verstehen meist nicht, mit ihm umzugehen, und
werden daher leicht seiner überdrüssig, um so mehr, als seine mitgebrachten
Anstaltsmanieren, die so wenig Familiäres ausweisen, eher abstoßend als
anziehend wirken. „Elternabende", die den natürlichen Bersorgern der
Kinder soviel Aufschluß über die Behandlung derselben und über
Zusammenarbeit von Schule und Haus bringen können, sind nur in
Großstädten mit Taubstummenexternaten möglich, in Internaten selten, weil
ja die Zöglinge der letztern aus sehr verschiedenen Teilen des Landes
stammen.

Wie kann diesen zweierlei Gefahren vorgebeugt oder entgegengewirkt
werden?

Um den taubstummen Anstaltszöglingcn das wahre Gesicht der Welt
zu zeigen, kann man sie nicht oft genug aus der Anstalt hinaus in das

praktische Leben bugsieren, besonders in den letzten Schuljahren, kann man
nicht oft genug wirklichen „Anschauungsunterricht" mit ihnen treiben. Man
mulß den Handel und Wandel draußen ihnen sichtbar und fühlbar vor
Augen und zu Gemüte führen, ja nach Möglichkeit sie selbst daran
teilnehmen lassen, z. B. sie fleißig kleine Besorgungen machen und verschiedenen

Hantierungen aufmerksam zuschauen lassen, also in der Schule sie

nicht bloß durch Wort und Bild zur Anschauung der hunderterlei Dinge
bringen, sondern in das volle Leben greifen lassen, u. dgl. mehr. Das
bewahrt sie nach dem Anstaltsaustritt vor „Weltfremdheit" und Straucheln
über Schwierigkeiten und Hindernisse, die man ihnen nie tatsächlich und
handgreiflich gezeigt hat. Dann werden sie in kürzerer Zeit als sonst
etwas weltgewandter. Dann sind sie nicht mehr so kindlich unwissend
gegenüber den Bedürfnissen und Kosten des Lebens und nicht mehr
gefährlich naiv gegenüber dessen Forderungen.

Das Familienleben kann auf zweierlei Weise gebessert werden. Erstens
wende man in den Anstalten das Familiensystem an. Wieso? braucht wohl
den pädagogisch geschulten Lesern nicht erläutert zu werden. In den meisten
Taubstummenanstalten kennt man dieses System leider nicht oder muß man
wegen Raummangel und Kostspieligkeit darauf verzichten. Man ist es
aber dem taubstummen Kinde schuldig, ihm das Familienleben einigermaßen

zu ersetzen, man hat es ja gewaltsam von Vater und Mutter für
lange Jahre entfernt.

Zweitens gewähre man dem Anstaltskinde viel mehr Ferien, verteile
diese aber auf das ganze Jahr, etwa drei bis viermal, so daß es immer
nur wenige Wochen sind, bis sich die Familienglieder wiedersehen. Dann
wird der Taubstumme mit ihnen vertrauter, und die Angehörigen
bekommen mehr Lerngelegenheit, sich seinem Gebrechen anzupassen.

Das alles schreibt einer, der unter tausend Schmerzen die Folgen
der Einseitigkeit der Anstaltserziehung an sich selbst erfahren hat.

Und noch etwas. Die hörenden Kinder — Gesunde sind ja oft grausam

in ihrem Instinkt — pflegen die Taubstummen gewöhnlich von oben
herab anzusehen, so klein sie auch sind, und sind leicht zum Spott geneigt,
oder meiden sie tunlichst, schon aus dem Grunde, weil jene nicht wissen,
wie diese anfassen. Und wiederum die taubstummen Kinder empfinden sehr
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roohl folcfje ®eringfd)ägung unb fdjeuen ebenfalls im ©efühl ihrer 3Hinber=
roertigkeit unb angefid)ts ber Sd)it>ierigkeit bes miinblict)en 93erkehrs
ben Umgang mit ihren hörenben 9lltersgenoffen.

liefern Uebelftanb hat 3. 93. bie faubftummenanftalt in Frankfurt
am ÏÏJÎain auf oortrefflidje 2Beife abzuhelfen gefugt. 3n ber Ôîâhe non
Frankfurt, in ber 9ti)ön, liegt bekanntlich bas Kinberborf 5Begfd)eibe.
2>ortl)i.n merben in ber roarmen 3aï)resaeit bie frankfurter Sdplklaffen,
immer in ganzen klaffen famt ifjren £ehrern, für nier 9Bod)en oerlegt.
93ismeilen finb es bis 1200 Einher. 2>a mirb oornehmlid) 923erk= unb
ainfcbauungsunterricht in ber Oîatur erteilt unb bie körperliche Kräftigung
forgfam beamtet.

5)a hat bie obengenannte Saubftummenanftalt ben 93erfuch gemacht,
ihre oiergig 3öglinge an biefem „£agerleben" teilnehmen p 'la ffen. ©s mar
ein 923ägnis. 3>ie faubftummen felbft fürchteten, bie ^örenben nicht su
oerftehen unb oon ihnen oerfpottet §u merben. 3n ber fat trieben anfangs
etliche hörenbe Sdjüler 9lllotria mit ihnen. 9lber in einer packenben 9ln=
fprache oerftanb es ber 93orfteher ber Kolonie, im 3ungoolk 93erftanbnis
unb 9lchtung für bie taubftummen 9tltersgenoffen p rcecken. Oîun fegte
ein ebter SBettftreit ein, fich bie freunbfd)aft ber faubftummen p er=
obern. 93Ian half ihnen unb gab fid) SDÎûhe, „munbgered)t" mit ihnen p
reben. 60 fühlten fich &ie faub'ftummen balb heimifdj in ber ©emeinfchaft
ber ff)örenben unb ihre fDlinberroertigkeitsgefühle fchroanben.

6old)e Ueberbrückung ift mahrlid) eine ausgezeichnete 93orarbeit für
bie künftige ©emeinfchaft ber fdplentlaffenen faubftummen mit ihrer
hörenben Ömroelt. 3n ber 9lrbeitsgemeinfd)aft normaler unb anormaler
Kinber, aud), menn fie nur 9Bod)en bauert, mirb OTadjficht unb h^fenbe
£{ebe geübt unb bas gegenfeitige 93erftänbnis angebahnt unb erleichtert.

Das Caubrtummenheim Curbcnthal
empfiehlt zu gefl. Abnahme: 93ürftenmaren, ©nbefinken, h od) unb niebrig,
gefohlt unb ungefohtt, 935afchfeite in allen £ängen, Mängel, 9Bafchtappen,

93ürftenl)üllen.
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wohl solche Geringschätzung und scheuen ebenfalls im Gefühl ihrer
Minderwertigkeit und angesichts der Schwierigkeit des mündlichen Verkehrs
den Umgang mit ihren hörenden Altersgenossen.

Diesem Uebelstand hat z. B. die Taubstummenanstalt in Frankfurt
am Main aus vortreffliche Weise abzuhelfen gesucht. In der Nähe von
Frankfurt, in der Rhön, liegt bekanntlich das Kinderdorf Wegscheide.
Dorthin werden in der warmen Jahreszeit die Frankfurter Schulklassen,
immer in ganzen Klassen samt ihren Lehrern, für vier Wochen verlegt.
Bisweilen sind es bis 1200 Kinder. Da wird vornehmlich Werk- und
Anschauungsunterricht in der Natur erteilt und die körperliche Kräftigung
sorgsam beachtet-

Da hat die obengenannte Taubstummenanstalt den Versuch gemacht,
ihre vierzig Zöglinge an diesem „Lagerleben" teilnehmen zu lassen. Es war
ein Wagnis. Die Taubstummen selbst fürchteten, die Hörenden nicht zu
verstehen und von ihnen verspottet zu werden. In der Tat trieben anfangs
etliche hörende Schüler Allotria mit ihnen. Aber in einer packenden
Ansprache verstand es der Vorsteher der Kolonie, im Jungvolk Verständnis
und Achtung für die taubstummen Altersgenossen zu wecken. Nun setzte
ein edler Wettstreit ein, sich die Freundschaft der Taubstummen zu
erobern. Man hals ihnen und gab sich Mühe, „mundgerecht" mit ihnen zu
reden. So fühlten sich die Taubstummen bald heimisch in der Gemeinschaft
der Hörenden und ihre Minderwertigkeitsgefühle schwanden.

Solche Ueberbrllckung ist wahrlich eine ausgezeichnete Borarbeit für
die künftige Gemeinschaft der schulentlassenen Taubstummen mit ihrer
hörenden Umwelt. In der Arbeitsgemeinschaft normaler und anormaler
Kinder, auch, wenn sie nur Wochen dauert, wird Nachsicht und helfende
Liebe geübt und das gegenseitige Verständnis angebahnt und erleichtert.

vas dâubstummeràim durbenà!
empfiehlt zu gefl. Abnahme: Bllrstenwaren, Endefinken, hoch und niedrig,
gesohlt und ungesohlt, Waschseile in allen Längen, Hängel, Waschlappen,

Bürstenhüllen.
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